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München  AltstadtHogwarts lässt grüßen!

Mein Plan ist es, das Rathaus heute, nach über zwan-
zig Jahren in dieser Stadt, mithilfe eines Gästeführers 
besser kennenzulernen. Beim Treffpunkt an der Tourist-
Info im Erdgeschoss des Rathauses stellt sich schnell 
heraus, dass ich nicht die einzige Münchnerin in der 
Gruppe bin. Die anderen Gäste sind aus der Schweiz, 
aus Österreich und aus anderen Teilen Deutschlands. 
Unser Guide stellt sich vor: Alex. Wir dürfen ihm jeder-
zeit all unsere Fragen stellen.

„Oh, what a beautiful church“, entfährt es einem 
begeisterten Zuschauer des Glockenspiels im Rat-
hausturm. Das Neue Rathaus am Marienplatz wird mit 
seinem Uhrenturm und seinem filigranen Spitzenwerk 
aus Giebeln, Erkern, Türmchen, Loggien, Lauben und 
Zinnen wohl öfter mal mit einer Kirche verwechselt. 
Zusammen mit den Zwiebeltürmen der benachbarten 
Frauenkirche zählt es zu den Wahrzeichen, den absolu-
ten „Must-sees“ in der Münchner Altstadt.

Hier, Auge in Auge mit den über die gesamte Rat-
hausfassade verteilten Symbolfiguren und Statuen der 
Wittelsbacher Herrscher, stellt sich nicht nur bei den 

Gästen zuverlässig das Gefühl ein, im Herzen der Stadt 
angekommen zu sein.

Die steinernen Abbilder der dazugehörigen Herzo-
ginnen, Kurfürstinnen und Königinnen muss man sich 
leider dazudenken. Adelheid Henriette von Savoyen 
zum Beispiel, die Mitte des 17. Jahrhunderts italienische 
Architekturkunst und die Oper nach München brachte. 
Oder die leidenschaftliche Jägerin Maria Amalia, Ge-
mahlin von Karl Albrecht, dem späteren Kaiser Karl VII. 
und auch die unglückliche Agnes Bernauer, die ihr Ge-
mahl Herzog Albrecht III. 1435 aufgrund eines „Missver-
ständnisses“ als Hexe in der Donau ertränken ließ.

Von außen schaut das Neue Rathaus ganz schön alt 
aus – dabei wurde es erst 1909 fertiggestellt. Amazons 
Alexa weiß, dass das Gebäude neogotisch ist. Unser 
Guide Alex weiß mehr, nämlich, dass das Rathaus in 
einer Zeit errichtet wurde, als in München der Jugend-
stil angesagt war, und dass den Vertretern dieser neuen 
Kunstrichtung das historisierende Gebäude überhaupt 
nicht gefallen hat.

In ihrer satirischen und kulturkritischen Münchner 
Wochenzeitschrift „Jugend“ (übrigens die Namens-
geberin der Kunstrichtung „Jugendstil“) frotzelten sie: 
„Unter den gothischen Figuren des Rathausneubaus ist 
es soeben wegen Überfüllung zu einer Rauferei um den 
Platz gekommen. Vor dem Zuzug weiterer gothischer 
Figuren wird gewarnt.“ Auch weite Kreise der übrigen 
Münchner Architekturkritik verurteilten das Bauvorha-
ben als „neugotischen Mummenschanz“.

Ich bin erstaunt. Warum entstand das mittelalterlich 
anmutende Gebäude zu einer Zeit Anfang des 20. Jahr-
hunderts, als die Künstlergruppe Blauer Reiter um 
Kandinsky, Münter, Macke, Marc und Klee die Münch-
ner Kunstwelt bereits mit blauen Pferden und gelben 
Kühen aufmischte? Alex erklärt, dass der damals erst 
25-jährige Architekt Georg Hauberisser ein Faible für 
die wesentlich älteren gotischen Rathäuser Belgiens 
hatte und deren Stil kopierte. Deshalb sieht das Neue 
Münchner Rathaus so alt aus und dem Brüsseler Rat-
haus so zum Verwechseln ähnlich.

Von außen schaut das Neue Rathaus ganz schön alt aus – 
dabei wurde es erst 1909 fertiggestellt. Es wurde in einer 
Zeit errichtet, als in München der Jugendstil angesagt 
war. Der Stil ist allerdings neogotisch.

Zwei von insgesamt 32 Figuren 
des Glockenspiels. Die 43 Glocken 
wiegen zusammen sieben Tonnen.
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Kolumnentitel München  Altstadt

	 	� Gut geschmierte Mechanik: Die Züge 
des Spielwerks werden von Hand 
justiert.

	 	� Die Spielwerke im 10. Stock des 
Rathausturms sorgen dafür, dass die 
Glocken erklingen.
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Hogwarts lässt grüßen!

Es reiht sich nahtlos ein in die Zahl der „typischen 
Münchner“ Bauwerke, die vom Ausland abgekupfert 
wurden, wie Schloss Nymphenburg, Feldherrnhalle, 
Königsplatz oder Chinesischer Turm im Englischen 
Garten. Diese Tatsache stört in München keinen 
großen Geist mehr. Im Gegenteil: Der „neugotische 
Mummenschanz“ mit seinen 111 Blumenkästen mit in-
sektenfreundlichen Pflanzen ist für die meisten einfach 
typisch München.

Dass es nicht nur einige Parallelen zum Brüsseler 
Rathaus gibt, sondern durchaus auch zu Harry Potters 
Zauberschule Hogwarts, darauf bringt mich erst die 
Führung mit Alex. Ich bin keine besondere Freundin 
des Fantasy-Genres, aber ein bisschen Harry Potter 
zählt ja mittlerweile zur Allgemeinbildung. Und man 
muss wirklich kein Vollblutfan sein, um hier die Ge-
meinsamkeiten zu erkennen.

Alex schließt uns die Türe zum Kleinen Sitzungssaal 
auf, einem Juwel in original neugotischer Hauberis-
ser-Ausstattung. Mit seinen langen Tafeln und hoch-
lehnigen Stühlen, dem Kamin, den baldachingekrönten 
Ledersofas, der Standuhr und den Wandvertäfelungen 
gleicht er ganz eindeutig der großen Halle in Harry 
Potters Schule. Statt der Zauberschüler tagen hier unter 
anderem die Politikerinnen und Politiker des Münchner 
Stadtrats. Die Parteien, von denen die 80 Münchner 
Stadträtinnen und -räte entsandt wurden, haben aller-
dings nicht so coole Namen wie Gryffindor, Ravenclaw, 
Hufflepuff und Slytherin.

Die Juristische Bibliothek des Rathauses mit ihren 
eichenen Schränken und hohen Bücherwänden, ihren 
Wendeltreppen und schmiedeeisernen Leuchtern be-
eindruckt mich am meisten. Einen so zauberhaften Ort 
habe ich nicht erwartet. So etwas kennt man nur aus 
Filmen. Hier wurde allerdings nicht Harry Potter ge-
dreht, sondern die Geschichte einer anderen kleinen 
Hexe, nämlich Bibi Blocksberg sowie Szenen aus dem 
Musical „Cabaret“ mit Liza Minelli.

Gäste haben nur Zutritt zum Lesesaal, wenn sie  
1.) entweder juristisch interessiert sind und in Ruhe 
dort studieren wollen oder sich 2.) genauso wie ich im 
Rahmen einer Führung durch das Rathaus bewegen.

Quidditch, die beliebte Sportart jugendlicher Zau-
berlehrlinge, gibt es im Neuen Rathaus natürlich nicht 
– dafür Fußball satt: Nach gewonnenen Meisterschaften 
wird der FC Bayern München traditionell vom Ober-
bürgermeister im Neuen Rathaus empfangen. Seit 
einem halben Jahrhundert lassen sich Stars wie Jamal 
Musiala, Thomas Müller, Bastian Schweinsteiger, Oliver 
Kahn oder Franz Beckenbauer von ihren Fans hier auf 
dem Rathausbalkon feiern.

Alex zeigt uns Bilder davon. Die Pokale, die die Spie-
ler über die Brüstung wuchten, sind um einiges größer 
als der „goldene Schnatz“, dem die besenreitenden 
Magier beim Quidditch hinterherjagen. Auch wir dürfen 
auf den Ruhmes-Balkon hinaustreten und tagträumen, 
dass all die Menschen zu unseren Füßen nur auf den 
Marienplatz gekommen wären, um uns zuzujubeln.

	 	� Das monumentale Gemälde im Großen Sitzungs-
saal zeigt die weibliche Personifizierung der Stadt.

	 	� Bussi-Bussi gab‘s schon immer! Die Steinmetz-
arbeiten zeigen immer wieder skurrile Szenen.

	 	� Die meisten der Glasfenster sind noch original. 
Einige wurden jedoch zerstört und neu gestaltet. 
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München  AltstadtHogwarts lässt grüßen!

Anschließend nehmen wir im Großen Sitzungssaal 
Platz. Hier ist es kühl und schummerig wie in einer 
Kirche, und ich folge entspannt den Erläuterungen, die 
Alex vom Pult des Oberbürgermeisters aus zu dem mo-
numentalen Wandgemälde in seinem Rücken abgibt. 
Der Auftrag für das 1879 fertiggestellte Ölgemälde der 
„Monachia“ wurde an Deutschlands damals führenden 
Historienmaler Karl Theodor von Piloty vergeben. 

Im Zentrum des 15 Meter breiten und beinahe vier 
Meter hohen Bildes steht die „Monachia“ in weißer 
Tunika und antikem Kopfputz. Sie ist die weibliche 
Personifizierung der Stadt München. Im Gegensatz zur 
Rathausfassade halten sich die Wittelsbacher auf dem 
Gemälde eher im Hintergrund. Wichtiger war dem 
Magistrat an diesem wichtigsten Ort städtischer Ver-
waltung die Darstellung verdienter Münchner Bürge-
rinnen und Bürger.

An dieser Stelle könnte Alex fast einmal auf sein 
vorbildliches Gendern verzichten, und nur von Bürgern 
sprechen, denn unter den Personen, die im Bild von der 
„Monachia“ für ihre Verdienste ausgezeichnet werden, 
sind gerade mal sieben Frauen bei insgesamt 121 Män-
nern. Sie kommen hier nur als Allegorien der „Isar“, per-
sonifizierte Getreidesorten oder „Wohltäterinnen“ vor. 

Zu den dargestellten Männern zählen dagegen 
die Häupter der Münchner Patrizierfamilien, Geist-
liche, Wissenschaftler, Maler, Musiker und Bildhauer, 
Bierbarone wie Joseph Pschorr und auch Benjamin 
Thompson, gebürtiger Amerikaner, der in München 
die Armee reorganisierte, den Englischen Garten 
anlegte und einen Eintopf, die Rumfordsuppe, zur 
Speisung der Armen erfand. Natürlich ist auch Georg 
Hauberisser verewigt.

Über den Eingängen begrüßt das Münchner Kindl 
die Menschen mit ausgebreiteten Armen: ein Kind 
im Mönchsgewand, das das Münchner Stadtwappen 
ziert. Seinen Namen verdankt München den Mönchen 
selbst – das Kindl erinnert daran.

Das Kolossalgemälde traf Anfang der Fünfzigerjahre 
nicht mehr den Geschmack der Zeit und wurde für die 
folgenden 50 Jahre in der Städtischen Galerie im Len-
bachhaus eingelagert. Erst 2004 fand sich wieder eine 
Mehrheit für die Rückkehr des Gemäldes an seinen 
ursprünglichen Platz im Rathaus. 

Vom Turm und über den Eingängen begrüßt das 
Münchner Kindl die Menschen mit weit ausgebreiteten 
Armen: ein Kind im Mönchsgewand, das seit dem 19. 
Jahrhundert das Münchner Stadtwappen ziert. Seinen 
Namen verdankt München den Mönchen selbst („apud 
Munichen“, lat.: bei den Mönchen) – das Kindl erinnert 
bis heute auf sympathische Weise daran. 

Auf den Gängen macht uns Alex zum Abschluss 
noch auf die vielen bunten Glasfenster aufmerksam. 
Nach den Zerstörungen im Krieg wurden sie von pro-
minenten Einheimischen und ausländischen Sponsoren 
gespendet.

Ich verliere fast den Anschluss an Alex und die 
Gruppe, weil ich mich ein bisschen doof dabei anstel-
le, die Schnappschüsse von den besonders skurrilen 
Steinfigürchen, Fratzen und Fabelwesen, die sich hier 
an allen Säulen und Deckengewölben finden, per Han-
dy an meine Freunde zu verschicken.

Während Alex uns die einzelnen Motive genau 
erklärt, läuft Münchens dritte Bürgermeisterin an uns 
vorbei. Das Rathaus ist eben nicht nur ein Ort zum 
Staunen und Studieren, sondern auch das Zentrum 
der Münchner Politik. Und für zwei Stunden waren wir 
mit unserer kleinen Gruppe einfach mittendrin. Danke, 
Alex! 

Das Münchner Kindl ist im Rathaus  
allgegenwärtig. 
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München  Altstadt

Der Viktualienmarkt ist Zentrum, Sehenswürdigkeit und Statussymbol. Hier kaufen Einhei-
mische ein, hier probieren sich Gäste durch. Wir haben acht Typen ausgemacht, die man auf 

dem bekanntesten Markt der Stadt trifft.  Von Anja Schauberger

Typisch München?
DIE BEWUSSTE

So erkennt man sie: luftige Hose aus Bio-
Leinen, Fairtrade-Schlappen, bestickte Ja-
cke aus Indien, aber natürlich lokal gekauft

Hier trifft man sie: beim Trübenecker in der 
Saft-Schlange, bei First8 Kombucha und 
danach vor dem Regal mit Fermentiertem 
bei Kraut & Müller

Das hat sie dabei: ein zerlesenes Buch mit 
dem Titel „Der Ernährungskompass“

Das wird bestellt: ein Bio-Saft „Der Grüne“ 
mit Apfel, Spinat, Zitrone, Kurkuma und 
Ingwer

Darüber wird gesprochen: „Also ich fer-
mentiere ja auch selbst!“

Und auf dem Heimweg nimmt sie mit ... 
fermentierte Radieschen und Setzlinge 
vom Samen-Schmitz

DER URMÜNCHNER

So erkennt man ihn: abgetragener Janker, 
Cordhose, Einkaufsbeutel von Tengelmann

Hier trifft man ihn: bei Karnoll‘s Back- und 
Kaffeestandl, in der Metzger-Zeile oder bei 
der Pferdemetzgerei Wörle

Das hat er dabei: die Abendzeitung von 
gestern

Das wird bestellt: ein Haferl Kaffee und 
eine Leberkässemmel – oder zuerst der 
Leberkäse und dann an Kaffee

Darüber wird gesprochen: „Mei, weißt, 
wen i letztens droffa hob?“

Und auf dem Heimweg nimmt er mit ... 
Brezn und Wiener zum Abendessen!

	 	� Der Maibaum auf dem Viktualienmarkt: farbenfrohes Sinn-
bild für die bayerische Brauchtumskultur und ein beliebter 
Treffpunkt.

	 	� Obwohl sich der Markt ständig wandelt, spielt die Tradition 
eine wichtige Rolle. Zum Beispiel im Biergarten, der 
wechselnd Bier von den großen Münchner Brauereien 
ausschenkt. 
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München  AltstadtTypisch München?

DER FOODIE

So erkannt man ihn: Leica, neuestes 
iPhone und Stativ, um alles für Instagram 
zu dokumentieren

Hier trifft man ihn: Mit dem Panino vor 
Marinas Feinkost, mit einem Falafel-Teller 
vor dem Sababa Imbiss und danach auf 
ein Baklava zu Nadir Güllü

Das hat er dabei: Sticker von seinem eige-
nen Food-Blog

Das wird bestellt: das „Trüffelsau“-Sand-
wich mit Trüffelpesto, Capra Tartufata, 
Artischocken, Porchetta und Rucola 

Darüber wird gesprochen: „Ich bekomm‘ 
einmal 200 Gramm Guanciale für die Car-
bonara heute Abend!“

Und auf dem Heimweg nimmt er mit … 
einen Bleu d‘Auvergne vom Tölzer Kas-
laden, frische Pfifferlinge vom Pilze Zollner 
und natürlich eine Schmalznudel vom Café 
Frischhut

DIE SPORTLICHE

So erkennt man sie: Yoga-Leggings, coole 
Mum-Cap, Vintage Louis-Vuitton-Tasche

Hier trifft man sie: beim Gemüse-Einkauf 
am Resi am Markt, vor dem Matcha-Regal 
vom Teaflower und bei den Blumensträu-
ßen im Blütenrein

Das hat sie dabei: Yogamatte, Stanley Cup, 
Lastenrad

Das wird bestellt: kiloweise Sellerie für 
den neuen Juicer

Darüber wird gesprochen: „Hab mich eben 
mal angemeldet zum Reformer-Pilates im 
neuen Bootcamp Baby.“

Und auf dem Heimweg nimmt sie mit … 
eine Açaí-Bowl vom Lyfe nebenan!

DIE SCHICKERIA

So erkennt man sie: bunter Kaschmirpullo-
ver, Pilotenbrille, leichte Daunenweste

Hier trifft man sie: auf ein Glaserl bei Fisch 
Witte, auf eine Pasta im Café Nymphen-
burger Sekt und dann noch mal auf ein 
Glaserl in der Max & Moritz Weinbar

Das haben sie dabei: den Baby-Rauhaar-
Dackel oder ihren Weimaraner

Das wird bestellt: geeiste Austernplatte 
und eine Flasche Bubbles

Darüber wird gesprochen: Emerging 
markets

Und auf dem Heimweg nehmen sie mit … 
ein Foto vom Aperol-Tower im Brezenreiter

DER BUSINESS-TYP

So erkennt man ihn: klassisch im An-
zug oder lässig im Sakko zu Jeans und 
Sneakern

Hier trifft man ihn: in der Mittagspause bei 
der Münchner Suppenküche oder bei Cas-
par Plautz und danach auf einen schnellen 
Espresso Macchiato zur Kaffeerösterei 
Viktualienmarkt

Das hat er dabei: Firmenhandy und Job-
E-Bike 

Das wird bestellt: die älteren Semester 
essen Gulaschsuppe, die Jungen stellen 
sich in die Schlange für die „Kartoffel der 
Woche“

Darüber wird gesprochen: „Also nach die-
sem Elevator Pitch müssen wir jetzt finally 
mal outside of the box denken …“ 

Und auf dem Heimweg nimmt er mit … 
ein Laib Brot von der Bäckerliesl, denn 
Julius Brantner hat montags immer zu

DIE TOURISTIN

So erkennt man sie: Sonnenhut, Stadtfüh-
rer, Selfie-Stick

Hier trifft man sie: bei der Sauren Ecke 
mit einer Gurke in der Hand, bei einer 
Bratwurst im Biergarten am Viktualien-
markt oder mit einer Fischsemmel vor der 
Nordsee

Das hat sie dabei: Ihr Smartphone in der 
Aufklapphülle, um alles fotografisch für 
den WhatsApp-Status festzuhalten

Das wird bestellt: ein „Maaas“ Bier, bitte!

Darüber wird gesprochen: „Nach der Viktu-
alienmarkt-Probiertour geht‘s gleich weiter 
mit der Rathaus-Führung und danach noch 
zur Hop-on-Hop-off-Stadtrundfahrt!“

Und auf dem Heimweg nimmt sie mit … 
Honig aus dem Honighäusl als Mitbringsel 
für die Nachbarn

DER HIPSTER

So erkennt man ihn: Mütze oder Cap, 
Rennrad oder Gravel-Bike, Salomons oder 
Asics

Hier trifft man ihn: bei der Marktpatisserie 
Lea Zapf, dem ungarischen Standl Szia 
Szia und bei Gürmet Wein & Meze

Das hat er dabei: eine Einkaufstüte vom 
Optimal Records mit ein paar neuen Plat-
ten drin 

Das wird bestellt: ein Lángos mit Forelle, 
Miso-Joghurt, Wachtelei und Senfkaviar 
oder ein Grilled-Kimchi-Brioche, dazu 
gibt‘s ein Glas Naturwein

Darüber wird gesprochen: „Später noch 
auf einen Flat White zum sweet spot?“

Und auf dem Heimweg nimmt er mit ... 
einen ungarischen Bio-Wein mit spannen-
dem Etikett

	 	� Wer wissen möchte, welches Gemüse 
gerade Saison hat, findet das bei einem 
Spaziergang über den Markt heraus.

	 	� Die katholische Heilig-Geist-Kirche ist eine 
der ältesten Kirchen der Stadt. Sie grenzt 
direkt an den Viktualienmarkt. 

	 	� Auf dem Viktualienmarkt gibt es alles, 
was das Herz begehrt. Gutes Brot darf da 
natürlich nicht fehlen.  

	 	� Sehr schön ist der Markt auch in den Mor-
genstunden, wenn langsam alles erwacht. 
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  AltstadtViertelfakten

„Der Marienplatz ist mein zweites 
Wohnzimmer. Hier kommt alles zu-
sammen, hier ist es immer lebhaft. 
Der perfekte Ort, wenn mich das 
Fernweh packt.“ EBERHARD KÜHNEL, GÄSTEFÜHRER

Erstmals wird München im Jahr 1158 nach Christus im 
Rahmen einer Streitschlichtung erwähnt. Per Urkunde 
legen damals Bischof Otto von Freising und Herzog 
Heinrich der Löwe ihren Streit um Einnahmen aus dem 
Salzhandel bei. Das älteste erhaltene Bauwerk Münchens 
ist rund 100 Jahre jünger und wurde hinter dem Neuen 
Rathaus bei Ausgrabungen entdeckt, gut versteckt im Erd-
reich: ein Klo. Genauer: ein gemauerter Brunnenschacht, 
der als Latrine diente, nachdem eine Kuh darin verendet 
war. Den Brunnen samt Kuh finden Fans historischer 
Architektur heute in der Archäologischen Staatssamm-
lung. Alternativ halten sie sich ans zweitälteste Bauwerk 
der Stadt: das Zerwirkgewölbe in der Ledererstraße. Ge-
schätztes Baujahr: letztes Drittel des 13. Jahrhunderts.

Wer auf eine Karte der Altstadt schaut, kann das mittel-
alterliche München erahnen. Während es im Inneren von 
krummen Gassen durchzogen war, schirmten Mauerrin-
ge,Türme und Wassergräben es nach außen hin ab. Davon 
zeugen bis heute Straßennamen wie Färbergraben oder 
Jungfernturmstraße. Von den Wehranlagen von einst hat 
sich wenig erhalten. Mit dem Sendlinger Tor, dem Isartor 
und dem Karlstor (früher Neuhauser Tor) haben jedoch 
drei der Tore, die einst den Zugang zur Stadt regelten, die 
Zeiten überdauert.

Das Hofbräuhaus ist eine Weltmarke, mit Ablegern in Las Vegas, Jiangyin und Belo Horizonte. Aber es gibt halt nur ein 
Original. Und das ist entsprechend gut besucht: An einem schönen Tag kommen im Hofbräuhaus am Platzl schon 
mal mehrere Zehntausend Menschen zusammen, darunter viele Stammgäste. Sie haben für den Stammtisch 
nicht nur einen persönlichen Bierkrug, den sie in einem Maßkrugtresor verwahren, sondern bezahlen 
auch mit einer eigenen Währung, den Bierzeichen. Na dann: Prost!

In der Liste der unbeliebtesten Monarchen 
Bayerns hätte Karl Theodor gute Chancen 
auf den ersten Platz: Er versuchte, das da-
malige Kurfürstentum gegen andere Län-
dereien einzutauschen. Doch Karl Theodors 
Plan scheiterte – und auch seiner Idee, 1797 
einen Platz in München nach sich zu benen-
nen, war kein nachhaltiger Erfolg beschie-
den. Lieber sprachen die Menschen davon, 
sich beim am Platz ansässigen Gastwirt 
Eustachius Föderl, genannt „Stachus“, zu 
treffen. Bis heute liegt die Quote derer, die 
Karlsplatz statt Stachus sagen, unter echten 
Münchner*innen bei nahezu null.

Der Marienplatz gilt als Zentrum Münchens. Hier laufen 
wichtige Verbindungen von S- und U-Bahn zusammen, 
hier steht das Rathaus, von dessem Balkon aus der FC 
Bayern (fast) jedes Jahr die Fußballmeisterschaft feiert – 
und von hier aus erstreckt sich die Stadt gleich weit nach 
allen Seiten. So erzählt man es sich in München gerne. 
Eine Sache ist aber nicht ganz korrekt: Der geografische 
Mittelpunkt Münchens befindet sich ein kleines Stück 
westlich vom Marienplatz – genau dort, wo der 99 Meter 
hohe Nordturm der Frauenkirche steht.

35.000 Bierfans
0 Prozent

1261
Baujahr

3 von 5

Münchner

48° 8´ 14´´ N
11° 34´ 31́ ´ O




